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Zum Titelbild: „B rave  Teufel."
E s  sind sicher nur gute Teufel, die die Prozession zu Ehren der M a d o n n a  in einem 
kleinen Orte P a n a m a s  mitmachen. Die Söhne des Unbefleckten Herzens M a r i ä  
find hier im Apost. V ik a r ia t  D ar ie n -P an a m a  an der Arbeit. W ie auf unseren 
Kirchen der Teufel als Wasserspeier Dienst tun  mutz, so zwingen ihn diese Einge­

borenen der Gottesmutter  zu huldigen!
I n h a l t :  M a r i ä  Reinigung — Lichtmeß, 6 .  145. — Plaudereien  über S üdafrika ,  

6 .  147. — E in  halbes Jah rhunde rt  Missionsbischof in S üdafrika ,  S .  151. — 
D as  Gesuch ober das lächelnde Leid, S .  152. — Zins dem B rie f  eines W ü r z ­
burger Missionsarztes in Ost-Afrika, S .  153. — S i t te n  und Gebräuche bei den B a -  
pedi, 8 .  156. — Abfall vom Glauben, S .  158. — Lanze und Kreuz, 6 .  159. —  
A b b i l d u n g e n :  Wiiwalersland, S .  149. — Erste Kalechismus-Slunde, 6 .  151. — 
Einheimische Krankenschwestern in Südafrika , 6 .  154. — Bapedifrauen, S .  157. — 
Kochgewachsene Schillukmannen. 6 .  159. — Schillukjunge mit seinen Lieblingsochsen, 
6 .  160.

P r e i s :  ganzjährig I ta l ie n  8 Lire, Ungarn 2.50 Pengö, Jugoslawien 25 Dinar, 
Schweiz 2.50 F ranken . Versand durch M issionshaus M i l la n  b. Bressanone, I t a l i a .

Missions-Gebetsmeinung für Februar:
Bekehrung derjenigen, die den primitiven Religionen anhangen.

Die sogenannten Kulturvölker haben meist auch einen entwickelten religiösen 
Glauben. S o  falsch derselbe sonst sein mag, sie bauen darauf eine Wissenschaft von 
Gott  und W elt,  eine A rt Theologie und Weltanschauung auf. Anders ist es bei den 
sogenannten Naturvölkern .  Wenngleich sie an einen Schöpfer glauben, der dem 
Menschen die W elt  sozusagen erst zur Verfügung stellt, so haben sie von diesem 
Schöpfer doch meist kein bestimmteres B ild  und ihre religiösen Gebräuche beziehen 
sich mehr auf allerhand für sie unerklärliche, unheimliche Gewalten, die sie sich gün­
stig stimmen möchten, auf Geister, Gespenster, Dämonen und allerhand abergläubischen 
K rim skram s.

E s  find das Völker in unentwickeltem kindlichen Zustand mit den Schwächen 
imti guten S eiten  des Naturk indes,  für die Mission ein oft sehr dankba-es A r ­
beitsfeld., Beten  wir für diese schlichte:: Menschen, das; ihnen all die Segnungen des 
Christentums, welche die europäischen Völker schon so viele Jahrhunderte  genietzen. 
zuteil werden, daß sie Gott den V ater ,  Golf den S o h n  und Gott  den heiligen Geist 
kennen und lieben lernen, daß sie über dieser W elt ,  die ihnen oft so wenig bietet, 
ihr V ate rhaus  im Himmel erkennen; beten wir, daß auch sie sich in der Liebe des 
göttlichen Herzens Jesu sonnen, in der zarten Fürsorge einer guten himmlischen 
M u tte r  sich geborgen fühlen und treue Kinder unserer heiligen Kirche werden.

Allen Freunden und Verehrern des Dieners Gottes

P. gofef greinademef* SVD,
sowie allen, die lernen möchten, wie man eine „neuntägige Andacht" hält, sei das 
handliche Heftlein wärmftens empfohlen, das Dr. Johannes  B a u r  bei der V er lags­
anftalt Athejia Bolzano veröffentlicht hat: „ R  o v e n e, A n l e i t n  ng z u m  f r u ch t- 
r e i c h e n  H a l t e n  v o n  9t  o n c n e n v o r  a l l e m  z u m  D i e n e r  G o t t e s  
P.  I o s e i  F r e i n a d e m e t z  S. V.  D. "
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Mariä Reinigung — Lichtmeß.
3 m  F e b ru a r  feiern  w ir  d a s  F est M a r iä  R e in ig u n g . —  D a s  lateinische 

W o r t  feb ru a re  bedeu tet re in ig en  u nd  der N a m e  des M o n a te s  e r in n e r t an  
heidnische R ein ig un gsfe ie rlichk e iten  zu E h re n  ih re s  G o tte s  P a n ,  die m it 
F ackelzügen  u nd  a lle rh a n d  P r u n k  und  w üstem  T re ib e n  verbu nd en  w aren . 
D iesem  heidnischen F este , diesem heidnischen G etue  stellte die Kirche in  
m issionarischer K lu g h e it ein  F e s t der R e in sten  a lle r  M enschenkinder e n t­
gegen,, der allerseligsten  J u n g f r a u  u nd  G o tte s m u tte r  M a r ia ,  die sich in  
schlichtem, dem ütigem  G eh orsam  der gesetzlichen R e in ig u n g  des A lten  B u n ­
des u n te rzo g , obw ohl sie derselben w a h rh a ftig  nicht bedurfte , obw ohl sie 
die eine w a r , fü r  die eben dieses Gesetz nicht gegeben w a r. Um der A n ­
hänglichkeit der M enschen a n  A eußerlichkeiten  wie jene heidnische Fackel- 
züge R echnung  zu trag en , n ahm  die K irche in  die F e ie r  des F e s te s  ein® 
Lichterprozession au f, die a n  d a s  Licht der W e lt, d a s  G o tte sk in d  J e s u s  
C h ris tu s  e rin n e rt, dem der greise S im e o n  zugejubelt h a tte  u nd  d a s  !er 
a ls  d a s  „Licht zu r E rleuch tun g  der H e id en "  bezeichnete.

S o  ist d a s  F es t M a r iä  R e in ig u n g  oder Lichtmeß eigentlich von  A n fan g  
a n  a ls  rechtes M i s s i o n s  f e s t  g ep lan t gewesen. D ieses F est, d a s  sich 
vom  altheidnischen H in te rg ru n d  so strah lend  abhebt, p rä g t u n s  recht nach­
drücklich zw ei B ew egg rün de  zu r M iss io n sa rb e it  ein, näm lich M itle id  m it 
dem H e id en tu m  u nd  F re u d e  am  Besitze des Lichtes, F re u d e  a n  der gan­
zen S ch ö n h e it u nd  Lieblichkeit u nsere r heiligen  R e lig io n , eine F re u d e , die 
u n s  d rä n g t andere  d a ra n  te ilnehm en  zu lassen.

W elch ein Gegensatz, an  den u n s  Lichtmeß e r in n e r t :  H e id en tu m  und  
C h ris ten tum ! A u f der einen S e i te  N ach t der U nw issenheit u nd  des I r r ­
tu m s, au f der a n d e rn  Licht und  K la rh e it  in  a llen  F ra g e n  des Lebens.

A u f der einen S e i te  F in s te rn is  u nd  nächtlicher S p u k , unterb rochen  
höchstens vom  schreckenden A ufzucken höllischen W ette rleuch ten s , au f der 
a n d e rn  S e i te  ein  m ilder, sonn iger L iebfrau en tag .

A ns der einen S e i te  der H o k u sp o k u s  heidnischen G ötzendienstes, der in  
den unheim lichen B ocksprüngen , z. B . e in es Z a u b e re rs  und  G iftm ischers 
der heidnischen N e g e r  sein E benb ild  h a t u nd  der im  to llen  F a sch in g stre ib e n  
w eitergespenstert, ans der a n d e rn  S e i te  d a s  m ilde B ild  U nserer Lieben 
F r a u  von  der S o n n e  bekleidet, den M o n d  u n te r  ih ren  F ü ß e n , d a s  B ild  
der J u n g f r a u - M u t te r  m it dem göttlichen K in d  au f ih ren  A rm en .

A u f der einen S e i te  S u m p f  u nd  M o d e r, au f der a n d e rn  die duftige^ 
b lendendw eiße L ilie, die au f dem D o rnen fe ld  u nsere r E rd e  sich erschlossen 
hat.

O , daß doch endlich den arm en  H eiden  der S t e r n  au fg inge, der zum  
ew igen Lichte fü h rt, daß sie doch C h ris tu s  erkennen  möchten, d a s  Licht zu r



Erleuchtung der Heiden, daß doch Christus, der jeden Menschen erleuchtet, 
der in diese W elt kommt, den vollen Glanz ihnen zeigte der Sonne Seiner 
Wahrheit, Seiner Liebe, Seiner Herrlichkeit!

Christi Wahrheit würde diese Menschen frei machen von der S k la ­
verei der Leidenschaften, würde die Kerkermauern ihrer Unwissenheit und 
Verblendung niederreißen und ihnen Ausblick gewähren in eine W elt 
des Friedens und der Freude.

Christi Liebe würde ihnen Trost sein in ihrer Armut, Wehrlosigkeit 
und Hilflosigkeit, in  allen Trübsalen des Erdenlebens.

Christi Herrlichkeit würde sie zu freudigen Dienern des Königs der 
Könige machen, zu stolzen Bürgern Seines Reiches hier auf Erden und zu 
seligen Bewohnern ihrer ewigen Heimat.

O M aria , Königin der Apostel, zeige den armen Heiden Dein Kind, 
daß auch sie bald m it den brennenden Kerzen der Neugetauften Seinen 
A lta r umstehen; laß auch ihnen das Morgenrot deiner mütterlichen Liebe 
erstrahlen, dem der sonnige Tag des fe ile s  folgt. So sei es!

(P. H. 3., F. S. C.)



Plaudereien über Südafrika.
Die letzte Volkszählung in Südafrika ergab eine Gesamtbevölkerung 

von 9V2 Millionen (genau 9 479 985); die Bevölkerungsdichte ist fast 
8 auf den qkm (gegenüber 141 bei Deutschland und 133 bei Italien). Von 
diesen 9V2 Millionen Menschen sind 1,979.390 Weiße, 6,529.784 Bantu- 
Eingeborene, 215.529 Asiaten (vornehmlich Indier und Malayen) und 
755.282 Mischlinge. Auffälilg ist, daß es im Lande mehr männliche wie 
weibliche Personen gibt; das Verhältnis ist 4,784.935 zu 4,695.050. 
Während bei den Bantu und Mischlingen der Unterschied ganz gering ist, 
ist er weit größer bei den Europäern und besonders bei den Asiaten, den­
jenigen Rassen, die sich zum Teil durch Einwanderung vermehren.

Die Union von Südafrika zählt fünf Großstädte: Johannesburg mit 
461.527, Kapstadt mit 322.221, Durban mit 259.104, Pretoria mit 
127.790 und P o rt Elizabeth mit 108.986 Einwohnern.

Die Kapprovinz, die mit 717.032 qkm 59«/o des Gesamtgebietes aus­
macht, zählt 3,507.063 Einwohner, d. i. 37o/o; die Transvaalprovinz 
(285.942 qkm =  23 O/o Fläche) zählt 3,288.002 oder 350/0 Einwohner; die 
Provinz des Oranje Freistaats (128.530 qkm =  11 q/0 Fläche) zählt 
756.487 oder 8°/o Einwohner; die Provinz Natal (91.346 qkm =  70/0; 
Fläche) zählt 1,928.433 oder 20 0/0 Einwohner. Aus obiger Aufstellung 
ergibt sich, daß die kleinste Provinz, Natal, am stärksten bevölkert ist, 
mit 21 Bewohnern auf den qkm ; dann folgt der Transvaal mit 111 /2 Be­
wohnern auf den qkm, während die älteste Provinz, das Kapland, nur 
5 Bewohner auf den qkm ausweist. Im  Transvaal wohnt mehr als ein 
Drittel der Gesamtbevölkerung der Union, und auf dem beschränkten 
Raume des goldhaltigen Witwatersrandes drängt sich fast ein Drittel 
der Transvaalbevölkerung zusammen. Hier finden sich eine ganze Reihe 
volksreicher Städte längs des goldhaltigen Riffs, von Westen nach Osten: 
Rantfontein mit 29.414, Krugersdorp mit 53.652, Roodepoort mit 41.248, 
J o h a n n e s b u r g  mit 461.527, Germiston mit 78.293, Boksburg mit 
49.975, Benoni mit 83.916, Brakpan mit 54.482, Springs mit 86.824 und 
Nigel mit 21.319 Einwohnern. Zu Springs und Nigel finden sich die 
reichsten Goldminen der Welt, die allein 15 vom Hundert der Welterzeu­
gung liefern.

Vor etwa 30 Jahren wurden chinesische A r b e i t s k r ä f t e  au,f 
d en  J  o h a n n e s b u r g e r Goldfeldern eingeführt. Diesbezüglich erzählte 
mir kürzlich einer unserer Witbanker Katholiken, ein älterer Herr aus 
Irland, ein nettes Geschichtchen. Sein Vorgesetzter, der Leiter einer Gold­
mine, hatte ihn eines Tages ersucht, während seiner Arbeit auch ein Auge 
auf die in der Nähe beschäftigten Chinesen zu haben, was er auch tat. 
Dabei kam ihm vor, daß ein bestimmter Sohn des Reichs der Mitte ihn 
häufig ansah, wie um seine Aufmerksamkeit zu erregen. Einmal blickte 
er denn länger hin, und da sah er den Schlitzäugigen das hl. Kreuz- 
zeichen machen. Der Chinese war Katholik. Er fjatte den Weißen wäh­
rend des Gottesdienstes in der kath. Kirche gesehen. Er wollte ihm mit­
teilen, daß er sein Glaubensgenosse sei. Da er nicht Englisch konnte,, 
benutzte er das Kreuzzetchen als kath. Ab- und Erkennungszeicheln. 
Nebenbei bemerkt, die chinesischen Hilfskräfte wurden bis 1910 wieder 
abgeschoben, und heimische Bantu versahen fortan den Bergknappendienst 
in den Iohannesburger Goldminen.



D i e  s ü d a f r i k a n i s c h e  B a h n  ist sehr zweckmäßig eingerichtet, 
eine der bequemsten der W elt. Obgleich nur schmalspurig (Spurweite  
106 cm), hat der Oberbau doch die ansehnliche Breite von 21/ 2 M etern. 
I n  den Abteilen zweiter Klasse können sechs Betten fü r die Nachtfahrt 
hergestellt werden; die zwei Sitzbänke bilden die zwei untersten Liege­
stätten, die beiden Gepäckträger ergeben herunterigeklappt die zwei obersten 
Pritschen, während die beiden m ittleren Betten durch Hochklappen der 
gepolsterten Rücklehnen gebildet werden. Den Reisenden erster Klasse 
werden nur vier Betten je A b te il zugemutet.

E s  ist der Brauch, daß Reisende auf weitere Strecken ihre Plätze 
vorher bestellen. A u f diese Weise ist die Bahnverwaltung imstande, fü r 
die Bequemlichkeit der Fahrgäste vorzusorgen. D ie Schaffner führen 
eine Liste der Reisenden und wissen, wo diese ein- und anssteigen. F a r ­
bige und schwarze Reisende haben eigene Wägen, selbst erster Klasse: 
es ist ihnen nicht erlaubt, die Wägen f i ir  die Wjeißen Zu benutzen: an­
derseits kann ein Weißer nicht in  einem Wagen fü r Schwarze reisen.

Die südafrikanische Bahn wexst ein Netz von 21.000 km Länge auf 
und beschäftigt etwa 100.000 Menschen. Da bedeutende Steigungen zu 
überwinden sind, werden starke Zugmaschinen benötigt. Es sind britische, 
amerikanische und deutsche Lokomotiven im Gebrauch. A lle  Bekannt­
machungen sind zweisprachig abgefaßt, auf Englisch und auf A frikaans.

Ortsnamen

in  der wohlklingenden Sprache der Z u lu  geben der Landkarte von S üd ­
a frika  Poesie (und R om antik). Sehen w ir  uns einige Namen an:
A  m a n  z i  m t o t i =  Süße Wasser;
I l l o v o  =  W illkom m en!
L u  s i  k i  s i k i ist ein schallnachahmender Name, der das W ispern des 

W indes im Röhricht dieser sumpfigen Gegend wiedergeben soll:
U m g a z i =  Platz des B lu te s ;
U m t a t  a =  Offene Ebene;
3 ]n t) o t t i  =  O rt des Vogels (Tschaka, der gewalttätige Zulukönig, der 

vor hundert Jahren herrschte, w ar „der A d le r" genannt und hielt sich 
hier zeitweilig auf):

D u k u d u k u  ist ein schallnachahmender Name, der das K lopfen des 
Herzens eines von Furcht E rgriffenen wiedergeben soll:

H  lo b  a n e  (Berg) ^  er legt seine besten Kleider an, d. h. er ist schön: 
K w a d l a m a h l a h l a  =  O rt, wo die Bäume aufgefressen wurden (zum 

Baue dieses Platzes, der einst königliche Residenz war, wurde eine 
ungeheure Menge von Bäumen verbraucht: sie wurden „aufgefressen"): 

3  n  g w a v u m a =  O rt des B rü llens (wo viele Löwen hausten);
3  x o p o =  (lautnachahmend) Geräusch, das ein ins Wasser fallender S te in  

verursacht:
3  s i p i n  go =  der F luß , der sich schlängelt:
U m t w a l u m i  =  der F luß , der steigt, während du schaust, d. i. rasch 

anschwellend;
U m p a n b a n y o n i  =  der F luß , der die Vögel hintergeht (durch seine 

Uielen Windungen, so daß die Vögel nicht mehr wissen, ob sie hinüber 
oder herüber geflogen siNd):

U m z i  m h u l u  =  der F luß  des großen K ra a ls ;
U m s i k a b a  =  der F luß  der fetten M änner:





T u g e  l a  =  der überraschende F lu ß  (wegen semes Ungestüms gur Z eit
seiner Schw ellhöhe);

U m f o l o s i  =  die zusammengespannten (der weiße und der schwarze Ihn«
folosi vereinigen sich in ihrem U nterlaufe; die Z ulu  vergleichen die
Heiden F lüsse m it zusam m engespannten Zugtieren). (Nach C. B irkby.)
E in  Gegenstück zu den Z u lu -O rtsnam en  bilden d i e  A f r i k a a n s -  

O r t s n a m e n  der B u re n ; hier feien einige gegeben. B loem fontein (B lu ­
menquelle), V ryheid (F reiheit), U itkyk (Ausguck), Lydenburg (S ta d t der 
Leiden), V o lksrust (V olksrast), M orgenzon (M orgensonne), O orloogs- 
poort (Kriegsjoch), O sfon tein  (Ochsenquelle), W elgelegeu (Gutgelegen), 
Uitenhage (A ußerw ald en), Tw ist n iet meer (D reh nicht mehr), S la n g ­
fontein (Schlangenquelle), B av iaansk loo f (Paviansschlucht), V oelstru is- 
laagte (V ogelstraußtal), Ontevreden (Unzufrieden), S oebatsfon tem  (B itt­
quelle), B laau w p an  (B laupfanne), S pek take l (Schauspiel), Z andvlei 
(S a n d ta l), Langverw agt (Lange erw arte t), W ag — en— bietjie (W art ein  
bißchen), Rhenosterkop (R hinozeroshügel), Keeromberg (K ehrum — Berg), 
Z w artruggens (Schwarzrückenberge), D w arsberge (Querberge), Z ou tpans- 
berge (Salzpfannberge), M osfelbaai (Muschelbucht), Zondereinde R iv ier 
(Ohnegleichen— F lu ß ), V aa l R iv ie r (F a h le r F lu ß ), Valsch R iv ie r (Falsch- 
F lu ß ), O lifan tsriv ie r (E lefantenfluß).

Manche F a r m - N a m e n  kehren immer wieder. S o  soll es  in T ra n s ­
vaal 138 R ie tfon te in  geben, 119 Nooitgedacht (N ie gedacht), 90 W ell­
teevreden, (W ohlzufrieden), 69 K lipfontein , 68 B lakfou tein , 53 H ar- 
tebeestfontein, 53 E landsfon te in  und 12 M ooim eisiesfoutein (Schöne­
mädchenquelle). S e lten  vorkommende F a rm -N am en  sind: B o sh lu is-  
hoek (Zeckenecke), W olvedans (W olfstanz), Oud T hom as zyn loop 
(D es alten T h o m a s ' Lauf), D w ars  in  die weg (Q uer im W ege), Hoek 
van hell (Hölelnecke), M erry  P ebble  S tre a m  (Lustiger Kieselstrom),, 
Dogelenzang (Vogelfang), E lysium  (P a ra d ie s ) , V rede (Friede), Honey­
moon (Flitterw ochen), M o rta lity  (Sterblichkeit), W eenen (W einen) und 
andere mehr. A n geschichtliche N am en erinnern : Lola M ontez, G a ri­
baldi, N apoleon, W ellington , M ünchhausen, S ed an , S ad o w a , K önig- 
grätz. A n geographischen N am en kommen vor: London, B irm ingham , 
Winchester, D urham , K ent, N orthum berland , Dundee, Argyle, E rin , 
E rm elo, Belfast, Cork, C halons, T oulon, La Rochelle, Champagne, B ru s­
sels, Antw erpen, N ederland, H aarlem , s 'G ravenhage, Copenhagen, M os­
cow, Arethusa, S p a r ta , C apri, M adrid , Boston, Orinoco, M a d ras , Cey­
lon, S u m a tra , A lexandria.

A uffällig  sind d i e  v i e l e n  b i b l i s c h e n  N a m e n  i n  S ü d a f r i k a .  
I m  O ran je -F re istaa t ist das S täd tchen  Bethlehem. I m  gleichnamigen D i­
strikt heißt ein  F lu ß  „ Io rv a n " . Auch dieser südafrikanische J o rd a n  hat 
seinen S ee  Genesareth, hier Loch Lomond genannt. Am linken Ufer des 
J o rd a n  finden w ir den F a rm -N am en  „M am bre", der an  die B eg räbn is­
stätte der P a tria rch en  A braham  und Ja k o b  erinnert. Gegenüber dem 
Flusse liegt die F a rm  „H ebron". W eiterh in  finden w ir die F a rm e n  „G i­
lead" und „Kischon", ein  wenig nach Osten zu ist eine andere G ruppe bib­
lischer N am en: Bethesda, M a ra , A rra ra t, Omega, Berfeba, Bethel, Li­
banon. N ahe der S ta d t  Bethlehem ist eine F a rm  „Jerusalem ", die an  eine 
andere nam ens „G ethsem ane" grenzt. Andere in S ü d a frik a  vorkommende 
biblische N am en sind: N azareth , Nebo, D alm anutha, Eden, Sodom .

(B r. A. Cagol F. S. C.



Ein halbes Jahrhundert Missionsbischos 
in Südafrika.

R  o in. — M it  dem jüngst in Ir la n d  verstorbenen Missionsbischof 
Hugh Mac Sherry, dem ehemaligen Apost. V ika r von dem (heilte soge­
nannten) V ika ria t P o rt Elizabeth ging eine m it dem südafrikanischen ka­
tholischen Leben innig verwachsene Persönlichkeit in die Ewigkeit. Am 
Ende seiner langen ausgezeichneten kirchlichen Laufbahn kam Erzbischof 
Mac Sherry oft nach Rom, und da war es für seine vielen Freunde ein 
Genuß, ihn von seinem 42jährigen Bischöflichen W irken in Südafrika er­
zählen zu hören.

A ls  Dr. Mac Sherry für das damalige Apost. V ika ria t Kapprovinz- 
Ost zum Oberhaupt ernannt wurde, befand sich Südafrika am Vorabend 
eines gewaltigen Umbruchs. Die Entdeckung der Diamantenfelder bei 
Kimberley und der Goldminen bei Johannesburg rief eine industrielle« 
Umwälzung erster Ordnung hervor. Das Duell zwischen Rhodes und K ru ­
ger, das Ende des Jahrhunderts in einen offenen Krieg zwischen Buren und 
Briten ausartete, hatte begonnen. D r. Mac Sherry, der im Burenkrieg 
als Feldkaplan hervorragende Dienste leistetete, «erlebte die Südafrikanische 
Union und vor seinem Rücktritt im Jahre 1938 die durch das Westmin- 
ster-Statut festgelegte Verfassung des neuen Dominions.

Auch auf religiösem Gebiet erlebte der Verstorbene tiefgreifende Ver­
änderungen im Südafrikanischen Leben. Die ursprünglichen Holländer 
waren bekanntlich starre Kalvinisten, die den katholischen Priestern sogar

Erste Katechismus-Stunde.
I n  einem ärmlichen, durch eine Andeutung von Zaun abgeschlossenen Hof bringt 
ein Missionar aus Addis Abeba den kleinen Eingeborenen die Aufangsgründe des 

Katechismus bei: das Zeichen des Kreuzes. (Fides Foto.)



die Landung im K ap land  untersagten. D er erste katholische Bischof für 
S ü d a frik a  wurde von G regor XVI. in den ersten Jah rzehn ten  englischer 
Herrschaft ernannt. D ie Katholischen M issionen hatten auch später mehr 
E rfo lg  in englisch sprechenden und einheimischen Kreisen der B evölke­
rung, denn un ter der alteingesessenen ehedem holländischen Kapbevölkerung.

D en ersten katholischen P rie ste rn  meist irischer H erkunft versprach 
P o r t  E lizabeth, von englischen E m ig ran ten  (den 1820 S e ttle rs )  gegründet, 
ein ergiebigeres F e ld  a ls  die von B u ren  bewohnten Nachbarbezirke. 
Lange blieb den G laubensboten das von den „B oortrekkers"  bewohnte 
südafrikanische H in terland  verschlossen.

Im m e rh in  fand D r. M ac S h e rry  bei seinem ersten E in treffen  in S ü d ­
afrika die katholische Kirche bereits in  den zwei P ro v in zen  K ap land  und 
N a ta l  festbegründet vor. I n  N a ta l  hatten die O blaten gute A rbeit ge­
leistet. I n  O ranje F re is taa t und T ra n sv a a l fielen die Schranken erst 
a ls  die industrielle R evolution  anderes B lu t in  die beiden B urenrepub li­
ken einführte. Durch den Zug der „U itlanders" faßte die Kirche hier 
F u ß , und in den andern  T eilen S ü d a fr ik a s  gaben die Schw arzen den 
Ausschlag. Die M arian n h ille r  P a t r e s  hatten ihr großes B ekehrungsw erk 
un ter den Z u lu s  von N a ta l  und die O blaten un ter den B asu to s einge­
leitet und w eitergeführt. (F ides.)
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Das Gesuch oder das Lächelnde Leid.
Sie schmollten und schmähten und schimpften und schrie'n:
„fm u Leid ist verbannt; -  ja wo führt denn das hm?
Das dulden wir nicht; nie und nimmermehr! 
w ir  setzen uns einig und mutig Zur Wehr . .  .
Bein, nein! Das gibt's nicht, daß so was geschieht, 
w enn Gott erst, der üjerr, unsre frenndschast sieht,
Dann nimmt die Verbannung <Lr sicher Zurück, 
sinn  Leid tut uns leid -  welch' ein Mißgeschick!"
So wurde denn schnell eine Bittschrift versaßt,
Devot, wie für „niedrigste Diener" es paßt;
D'ranf Zeichneten alle den UamensZug- —
Die Zat)l wirkt doch auch, o gewiß, das war klug! —
Herr Vorwitz, f reu  Ueugier, Herr Charlatan, 
fm u  Selbstsucht und Nachsucht, Herr Grobian,
Es folgten fm u  Schadenfreude, Herr Neid,
Herr Zorn sowie fm u  Unbesonnenheit,
fm u  Dummheit, Herr Stolz und die fm u  Prahlerei,
Sodann der Herr Plump und Herr fau l auch, die Zwei,
Und sonst noch gar viele, die Neihe war lang 
Und jeder der Uamen von gutem Klang.
So geht das Gesuch an die höchste Instanz,
Denn alle sind eins- w a s  du tust, tue ganZ!
Uun höret und -  gönnet das Gluck der freu  Leid!
Sie wurden ganz flolZ: Ja, so schnell kam Bescheid,
Ih r  demütig flehen sei gnädigst gewährt;
P is  Grund der Gewährung war kurz nur erklärt;
„inkognito hat unter Ihnen geweilt,
Hat schweigend Ihre flnsicht geteilt,
Zum Schluß ans Gesuch ihren Uamen gefügt:
D ie  H i m m e l s t o c h t e r ,  d i e  f r e i h e i t !  -  Genügt!"
fm u  Leid wohnt im Land in geschäftiger Kuh',
Im  Kreis ihrer freunde und — lächelt dazu! 71



Aus dem Brief eines Würzburger Missions­
arztes in Ost-Afrika.

M ah e n g e  (D a r— es— S a la a m , O sta frik a ). —  W ir  können  es kaum  
g lauben, daß w ir  bald  zwei J a h r e  in  O sta frik a  gearbe ite t haben.

D a  w are n  die v ie r M o n a te , in  denen w ir  —  m eine F r a u  u nd  ich — 
bei einem a lten  verd ienstvo llen  P a t e r  unserer K ap u z iu erin iss io n  L isua- 
helistunden  n ahm en. D az u  sahen w ir  im  E in g eb o ren en sp ita l eine M enge 
T ro p e n k ra n k h e ite n , die w ir  b is  d ah in  n u r  in  der T h e o rie  k enn eng elern t 
h a tte n . Schließlich  verschaffte u n s  eine 14 täg ige A u to fa h r t  fast durch d as  
ganze V ik a r ia t  m it S r .  E rz . dem H ochw ürdigsten  H e rrn  B ischof einen 
E inb lick  in  die M issio n  und  deren  T ä tig k e it  besonders au f dem G ebiet 
d er K ra n k e n fü rso rg e .

W ir  w a re n  ü berrasch t über die w undervo lle  Lage von  M aheng e , 
1100  M e te r  ü. M . G ro ß a r t ig  ist die F e rn s ich t: von N o rd e n  nach O sten 
zieht die große U lan ga-E b ene , durchström t vom  K ilom bero , einem  N eb en ­
fluß  des R u f i j i ;  im  N o rd e n  stehen die I r in g a b e rg e  u nd  bei ganz k la rem  
W e tte r  k an n  m an  b is  in  die M o ro n g o ro b e rg e  sehen. E ntsp rechend  seiner 
bergigen  Lage ist auch d a s  K lim a  v e rh ä ltn ism ä ß ig  angenehm : in  der T ro k -  
kenzeit nie unerträg lich  heiß, in  der R eg en zeit angenehm  frisch, fa l ls  nicht 
die häu fig en  G e w itte r  allzusehr drücken. O ft ist es recht k a lt, sodaß m an  
am  A bend sich gerne an  einem  w arm en  O fen  sehen möchte. D a n k  dieses 
K lim a s  k a n n  sich der E u ro p ä e r  fast m it a llem  selbst versorgen, w a s  er 
fü r seinen täglichen H au sg eb rauch  n ö tig  h a t. W ir  beziehen unser G em üse 
a u s  der g roßen  M iss io n sg ä rtn e re i, bekom m en täglich frische M ilch  und  
B u tte r  a u s  den S ta l lu n g e n  der M ission , u nd  w erden  auch von  d o rt reich­
lich m it Fleisch verso rg t. S o g a r  W eizen  wächst hier. D a s  M e h l w ird  in  der 
M iss io n sm ü h le  gem ahlen. 3 n  unserem  B lu m e n g a rte n  haben  w ir  fast d as  
ganze J a h r  D ah lien , Z in ien , N elk en , G era n ien , R o sen  und  viele andere 
B lu m en so rten .

B e trach ten  w ir  unser H a u s , m uß  m an  sich fast besinnen, ob w ir über­
h a u p t in  A fr ik a  leben. E s  ist zweistöckig noch a u s  der deutschen Z eit, 
m assiv a u s  S te in .  D ie  M ission  h a t es b is  zu u nsere r A n k u n ft m it einem  
soliden Ziegeldach versehen. D ie  Z im m e r sind groß, hell, hoch, die dunkle  
Holzdecke verle ih t besondere W ä rm e . J e d e rm a n n  s tau n t u nd  f re u t sich 
zugleich, w enn  er plötzlich in  A frik a  soviel europäische W o h n k u ltu r  a n ­
t r i f f t ;  denn  der B ru d e r  S c h re in e r  h a t m it der Z e it  nach v orge leg ten  
S k iz z e n  u nd  M a ß e n  die M ö b e l m it viel Liebe und  S o rg fa l t  hergestellt im  
V e re in  m it seinen schw arzen A rb e ite rn  und  S ch ü le rn . A ls  letztes bekamen, 
w ir  v o r kurzem  ein  re izendes K inderbettchen  a u s  w eißem  H o lz  m it der 
paffenden  W ickelkom m ode fü r  unser K in d .

I n  den ersten n eun  M o n a te n  h a tte n  w ir  unsere P r a x i s  au f der 
M iff io n s s ta tio n  K w iro  selbst. S ie  liegt etw a 4  km  von unserm  H a u s  
en tfe rn t, eine gute W egstunde h in te r  H ü g e ln  und  T ä le rn . K w iro  ist d is  
g röß te  M iff io n s s ta tio n  im  ganzen V ik a r ia t  D a r — es— S a la a m . S ie  u m fa ß t 
einen großen  K o m p lex : au ß e r  P a t r e s -  u nd  S ch w este rn hau s, S c h u le n , 
W erk s tä tte n , S ta l lu n g e n , die W o h n h äu ser fü r L ehrer und  A rb e ite r. I n ­
m itten  a lle s  überrag en d , steht die große neue C hristkönigkirche, die E nd e  
O k tob er 1938  vom  A post. D elegaten  Erzbischof R ib e ri u n te r  Assistenz 
fast säm tlicher O rd in a r ie n  des T a n g a n y ik a te r r i to r iu m s  eingew eiht w urde.



A u f der S ta tion  selbst haben w ir das Missionspersonal und biet 
Schulen zur ärztlichen Betreuung.

Da etwa 20 Schüler aus den Ferien das ostafrikanische Fieber mitge­
bracht hatten, erwartete uns im Schulspital gleich zu Anfang reichliche 
Arbeit. Bei einigen Knaben sahen w ir dabei recht unangenehme Begleiter­
scheinungen, vor allem Lähmungen nach A rt der Landryschen Para­
lyse. Die übliche Salavarsantherapie, reichliche Zufuhr von B itam in B 
und Normalserum hatten durchschlagenden Erfolg.

Kaum war dies geschafft, hatten w ir plötzlich kurz vor Weihnachten 
1938 vierzehn Knaben m it Pneumonie, alle zur gleichen Zeit und so schwer 
erkrankt, daß drei kurz hintereinander starben. Die Mädchenschule war 
von dieser Endemie vollkommen verschont geblieben. Ueberhaupt fiel auf, 
daß die Mädchen viel weniger den A rzt aufsuchen als die Knaben, obwohl 
die hygienischen Einrichtungen der Knabenschule weit besser sind —

Die Schulleitung war sehr bedacht, den allgemeinen Gesundheitszu­
stand der Schule gehoben zu sehen. So wurden sämtliche Schüler und 
Schülerinnen durchuntersucht und durchbehandelt gegen die W urmkrank­
heiten. Der Prozentsatz hat sich sowohl fü r Hakenwurm wie auch für Spul­
wurminfektionen bei der diesjährigen Nachkontrolle wesentlich vermindert.

Es lag uns vor allem daran, bald die Allgemeinbevölkerung zu er­
fassen. Wie schon von der Mission vorausgesehen, gab es dabei noch, 
allerhand Schwierigkeiten zu überwinden. Die allgemeinen Sprechstunden 
hielten w ir zunächst in der alten Apotheke, einem Raum, der noch aus der 
Zeit der Benediktiner von S t. O ttilien stammt. Es konnte hier jeweils 
nur einer von uns beiden gleichzeitig arbeiten; daher hielt meine F rau

Einheimische Krankenschwestern in Südafrika.
Die M ariannh ille r Missionäre haben allein im Apost. V ika ria t, das den Namen 
der Kongregation trägt, 8 Hospitäler m it über 200 Betten und 13 Armenapo­
theken, die im Jahre 34.000 Konsultationen aufzuweisen haben. Die zwei M issions­
ärzte und die meitzen Ordensschwestern haben einheimische Pflegerinnen herange­

zogen, die eine wertvolle Stütze bilden. (Fides Foto.)
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die Sprechstunde, ich erledigte die L aboratorium sarbeiten  und machte- 
die Schulvisite. Die andere Schw ierigkeit bestand darin, daß w ir nicht 
wußten, wo w ir Schw erkranke und operative F ä lle  behandeln sollten. 
E s  blieb n u r die M öglichkeit, die K ranken  in das R egierungsspital in  
M ahenge einzuweisen, das von einem indischen A rzt geleitet wurde.

Schon  im S om m er 1938 wurde ernstlich erwogen, ob sich die M ission 
nicht um das R egierungssp ita l bewerben sollte. A us zwei Gesicbtspunk- 
ten w ar dieser P la n  sehr zu begrüßen: es gab keine lange B auzeit und! 
die K onkurrenz w ar gleichzeitig erledigt. D aß der Schw arze 8 bis 14. 
Tage nicht mehr in der Sprechstunde erschien, weil er sein F e ld  vor V ö­
geln, Affen oder W ildschweinen hüten müsse, nahm en w ir gern a ls  trif­
tige Entschuldigung hin. D aß er aber einen T ag  zu u n s  kam, den näch­
sten T ag  im R egierungssp ita l M edizin  holte und den T u rn u s  beliebig! 
wiederholte, w ar nicht sehr angenehm.

E s  dauerte bis Ende August 1939, bis w ir endgültig das R egierungs­
spital aktiv übernehmen konnten. Die M ission erhielt das S p i ta l  a ls  
M issionskrankenhaus auf eine Reihe von Ja h re n . M eine F ra u  und ich 
arbeiten dort a ls  M issionsärzte. D er geräumige B a u  wurde im Anfang« 
dieses Ja h rh u n d e r ts  von den Benediktinerm issionären von S t .  O ttilien  
im A uftrag  der R egierung ausgeführt. Um einen ziemlich großen, von 
einer M a u e r  umschlossenen H of gruppieren sich drei Gebäude in  H us- 
eisensorm. D a s  H auptgebäude an  der S tirn se ite  en thält: 1. einen größeren 
R aum  fü r die P o lik lin ik , in  der die Sprechstunde» die W undbehandlung 
und A rzneiausgabe stattfindet: 2. Apotheke und L aboratorium : 3. zwei 
R äum e für Operationszwecke: !ber größere ist zugleich V orbereitungsraum  
und S te rilisa tio n , der kleinere bildet den eigentlichen O pera tionsraum : 
4. drei K rankenzim m er für aseptische K ranke und W öchnerinnen. A ußer­
dem sind noch kleinere R äum e vorhanden, die a ls M agazine und für ver­
schiedene Zwecke verwendet werden. I n  einem dieser kleinen Z im m er w ird 
m om entan eine D unkelkam m er für Augenuntersuchungen etc. eingerichtet.

A n dieses H auptgebäude ist auf der linken S e ite  die Küche angebaut, 
in der die M ission einen neuen gemauerten H erd einrichtete. Bei der jetzi­
gen P etro leum knappheit haben w ir sofort unsere Instrum entensterilisation  
auf H erdfeuerung umgestellt. Den rechten Schenkel des H ufeisens bildet 
ein längeres Gebäude m it größeren und kleineren K rankenzim m ern für 
M änner, innere und septische K ranke. I n  dem entsprechenden Gebäude 
gegenüber haben w ir K rankenzim m er für F ra u e n  eingerichtet. Bei genü­
gender A nzahl an  B e tten  und un ter günstiger Ausnützung der R äum e 
können bis 60 K ranke aufgenommen werden.

Z u r H ospitalisierung kommen: schwere H akenw urm infektionen, P n e u ­
monien, Schlafkranke, Tuberkulose jeder A rt, große Tropengeschwulste. 
O perationen w urden rund 300 ausgeführt.

Die tägliche Z ahl der A ußenkranken schwankt sehr stark je nach 
Ja h re sze it und W itterung . I n  den M onaten  August bis Novem ber, also 
in der Trockenzeit, hatten w ir durchschnittlich 100 P a tie n te n  in der P o l i ­
klinik. Je d e r  P a t ie n t  erhält eine K arte ikarte  ein für allem al: so hatten 
w ir August bis Ende Dezember 1939 insgesam t ca. 1800 N um m ern, seit 
A nfang dieses J a h re s  910. Die G esam tzahl der K onsulta tionen seit Ueber­
nahme des S p ita ls  beträgt ungefähr 18.000. Welch großen E influß  die 
W itte rung  auf den Besuch der P o lik lin ik  ausübt, zeigt die Tatsache, daß 
w ir in  den trockenen M onaten  S eptem ber bis Novem ber durchschnittlich 
3500 K ranke hatten. M it dem E in tr i t t  der Regen- und P flan zze it im D e-



zem ber sank  die F re q u e n z  au f 1500  herab . F a s t  9 0 o/o der B e v ö lk e ru n g  sind 
v o n  H a k e n w u rm in fe k tio n e n  m it a ll ih ren  m ehr oder w en iger schweren 
K o m p lik a tio n e n  befallen . N eb en  den sog. T ro p e n k ra n k h e ite n  kom m en alte 
d ie jenigen  vor, die w ir  auch in  E u ro p a  k enn en : a ls  K ra n k h e ite n  der 
A tm u n g so rg a n e , O h re n k ra n k h e ite n , A ugen leiden , H a u ta ffe k tio n e n  und  G e­
schlech tskrankheiten .

E in  besonderes, w en iger erfreu liches K a p ite l b ildet die A ussätzigen- 
L ehand lung . S e i t  J a h rz e h n te n  besteht 6 km  von  M ah e n g e  e n tfe rn t e ine  
L eprosensied lung, in  der ca. 170  L e p ra k ran k e  zu sam m engefaß t w erden- 
sic kom m en m ehr oder w en iger regelm äß ig  alle M o n ta g e  z u r  ärztlichen  
K o n su lta t io n  und  In je k t io n .

Unsere A rb e its te ilu n g  haben  w ir  auch m it der U ebernahm e des R e ­
g ie ru n g ssp ita ls  beibeh alten : m eine F r a u  h a t auch da w ieder die P o l i ­
k lin ik  ü bern om m en  und  b is  ku rz  v o r der G e b u rt unseres K in d e s  geführt. 
D an eb en  überw achte sie die B e h a n d lu n g  der In n e r l ic h k ra n k e n  im S p i t a l ; 
m ir  fiel die C h iru rg ie  zu  u nd  die S prechstunde  der M issionsschulen . H el­
fend zu r S e i te  stehen u n s  au ß e r  zwei O rdensschw estern , eine europäische 
H ebam m e u nd  K in d e rp fle g e rin , fe rn er 4  schwarze K ra n k e n p fle g e r  u nd  eine 
G o an e s in  a ls  P f le g e r in .

N a c h t r a g .  —  W i r  fügen dem B rie f  unseres M iss io n sa rz te s  n u r  
noch eine K le in ig k e it bei. E s  ist eine M itte i lu n g  der S chw eizer K a p u z in e r  
die in  K  w i r  o— D a r — es S a la a m  arb e iten . D iese lakonische B rie fn o tiz  
il lu s tr ie r t  besser a ls  viele W o rte , w a s  die M iss io n sä rz te  im  allgem einen  
u n d  jeder einzelne im  besondern  leistet:

„__  Letzthin w u rde  D r . G a b a th u le r  nach S a l i  gerufen . S chw ester
J u d i t h  w a r  plötzlich schwer e rk ra n k t. A m  M it ta g  ging der D o k to r  h ier ab 
u n d  kam  nachts 11 U h r bei ström endem  R eg en  in  S a l i  an . E r  o p e rie rte  
so fort. O hne diese H ilfe  w äre  die S chw ester n u n  to t. H e r r  D r . G a b a t-  
h u le r a rb e ite t w irklich viel. Auch seine F r a u  h a t n u n  die P r a x i s  iviedcr 
a u fg e n o m m e n .. . "  (F id e s , J u n i  1940.)
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Sitten und Gebräuche bei den Bapedi.
(P. M. R. F. S. C.)

III. Kinder- und Iugendzucht.
W e C he fü h rt u n s  n a tu rg e m ä ß  u nd  ganz von  selbst au f die K in d e r: 

ein  G esprächsgegenstand  der leichter zu v erdau en  u nd  geeignet ist, die from ­
m en  Leser w en igstens fü r einige M in u te n  um  J a h r e  zu v erjü n g en : w erden 
w ir  bei den K in d e rn  ja selbst w ieder K in d e r :  m a n  h än g t die g raue ül)ci­
g a r haarlose  runzligw elke  K o p fh a u t und  die m üden  G lied e r a n  den N a g e l 
und  findet sich im  G eiste w en igstens in  die eigene K in d h e it u nd  goldene 
J u g e n d z e it  zurückversetzt m it ih ren  k ühnen  H e ld en ta te n  u nd  to llen  S t r e i ­
chen, in s  L and, wo ein liebbesorgtes M u tte ra u g e  jeden S c h r i t t  bewacht und  
eine treue , starke B a te rh a n d  u n s  fü h rte : in s  L and  der S o rg lo s ig k e it , F r e i ­
heit u nd  süßen T rä u m e . U nd so llten  u n s ' im  S p ie g e lb ild  der E r in n e ru n g  
selbst F r a u  B irk e n ru te  und  H e r r  H a s lin g e r  erscheinen in  B eg le itu n g  saf­
tig e r S tre iche  u nd  w ohlgem essener, gu t gesalzener P r ü g e l ,  so w ir  abbeka­
m en  fü r  U eberm ut u nd  T o rh e it , so haben sie doch ih r einst so schreckhaftes 
A ntlitz  längst v e rlo ren : n u r  an  die Liebe denken w ir  noch, die h in te r  so 
g ra u sig er M a s k e  verbo rgen  w ar.

lüG



Schließlich und endlich m ag es für manche Leser ein Trost und eine 
angenehme Ueberraschung sein zu erfahren, daß es im  aufgeklärten, hoch- 
zivilisierten 20. Jahrhundert wenigstens bei den W ilden  im S ek ü ku n ilan d  
noch E ltern  und K inder gibt, die das 4. G ebot beobachten, ohne zu wissen, 
daß es ein G ebot G ottes ist und ohne zu ahnen, daß die P fa ffe n  es er» 
funden haben sollen.

D a s  zur E in leitung, gleichsam das Schm alz zur Brennsuppe. D en  
S to f f  selber w ill ich so kurz und einfach a ls  möglich behandeln und nach 
dem Gesichtspunkte teilen, der sich von  selber bietet: das K ind in  der E l­
ternhand und zw eitens in der H and des S ta m m es . Bem erke aber gleich 
im  V orhinein , um meine alte H aut und meine ohnehin schon fragliche R e­
putation  vor den wütenden A ngriffen  bissiger K ritiker zu schützen, daß 
ich keine pädagogische A bhandlung niederschreibe oder gar unter dem Druck 
und D ik tat von oben, sondern einfach von S it te n  und Gebräuchen berichte, 
wie man sie eben beobachten kann, wenn man das Glück hat, jahrelang  
unter einem V olke zu leben.

1. D as Kind in der Elternhand.
Eigentlich sollte man sagen in der M utterhand: denn in dieser bleibt 

es bis es flügge ist, also b is zum vollendeten 3. Lebensjahre ungefähr: 
und dort ist es wohlgeborgen. D enn die B apedim utter besitzt eine stark aus­
geprägte N aturliebe zu ihrem S p rö ß lin g . E s  ist nicht denkbar, daß sie 
ihm aus eitlen, dummen, selbstsüchtigen Gründen die mütterliche N ahrung  
versagt. Diese —  um mich ganz zart auszudrücken —  Unsitte kommt nur 
bei den K ulturvölkern vor, wo m itunter gesunde, starke M ü tter die jungen 
Schw ein lein  im S t a l l  m it Lieb und S o r g fa lt  betreuen, ihre eigenen Kinder 
aber fremden A m m en zur Aufzucht zu übergeben.

Bapedisrauen.



F re ilic h  v e r i r r t  sich diese M u tte r lie b e  u nd  -S o rg e  bei u n se rn  B a p e d i 
in  B ezug  a u f  N a h ru n g  fü r  d a s  K le in e  sehr o ft in  d a s  G eb ie t der U n k lu g ­
h e it; sie m e in t es gut, u n d  t r i f f t  es schlecht. B e i den hiesigen w eißen  A n ­
sied lern , den B u re n , g ilt in  B ezug  au f die F r a u  der G ru nd sa tz : je dicker, 
desto schöner; so daß m an  E x e m p lare  zu Gesichte bekom m t, die w an d e ln ­
den F ä sse rn  gleichen, w enn  sie ü b e rh a u p t noch w an de ln  können . D ie  gleiche 
A nsicht scheint n u n  unsere N e g e rm u tte r  doti ih re n  S p rö ß lin g e n  zu  haben. 
Obgleich sie im  allgem einen  dem B a b y  die m ütterliche N a h ru n g  reichlich 
b ie ten  k ann , so w ird  gleich a n fa n g s  schon nachgeholfen m it e iner überreichen 
Z ug ab e  von  M u s  a u s  M a is -  oder K a ffe rk o rn m e h l; die K le in en  w erden  
geradezu  gestopft w ie bei u n s  G än se , die fü r  die B ra tp fa n n e  bestim m t 
sind. W a s  W u n d e r , w enn  a u s  e iner solchen S to p fu n g  eine V e rs to p fu n g  
fo lg t, der leider manche erliegen. T ag täg lich  fast kom m en von  w eit und  
b re it diese fürsorg lichen  M ü t te r  zu der K rankenschw ester au f u nsere r M is ­
s io n ss ta tio n  G lencow ie m it ih re n  k ra n k en  K le in en , deren  B äu ch le in  g e ­
sp a n n t sind  wie die G eldtasche e in es V ie h h ä n d le rs  oder w ie e ine  T ro m m el. 
E in  A b fü h rm itte l b r in g t die G esun dh e it w ied er; es m uß  aber an  O r t  und  
S te l le  verabreicht w erden , denn  w enn  m a n  es der M u t te r  m itg ib t, so tu t  
sie auch h ier w ieder des G u te n  zu v iel. D ie  N atu rm en sch en  neigen  eben 
zu R o ß k u re n  und  so ein k le in es „M o h re le "  ist doch kein  P in z g a u e rg a u l .

W e n n  ab er die ho lden  lieben K le in en , d ro llig en  N e g e rle in  v on  der 
M u t te r  leicht ü b e rfü tte r t  w erden , e in s  w ird  ihnen  e rsp a r t:  S ie  w erden  nicht 
verhätschelt noch v e rz ä r te lt:  selbst die K üsse sind erst eine von  den E u ro ­
p ä e rn  eingeschm uggelte W a re .

(F ortsetzu n g  fo lg t .)

Ä

flbfall vom Glauben,
vie waisndetörten > ~

Sind aus dem Sternenheer die Schnuppen, 
Don ihrem Sterne losgerissen, 
pms der erprobten Dahn geschmissen,
So irren sie nun durch den Kaum 
Und wandern weit im wirren Traum.

Sind aus dem Sternenheer die Schnappen, 
Die abgehau'nen blanken Schuppen,
Die in dem heißen heii'gen Streit 
Don Schnppenpanzern fliegen weit,
Da in den wilden Schlachtenwettern 
Darein die scharfen Schwerter schmettern.

Sind aus dem Sternenheer die Schnuppen, 
Sind Meteore die verglimmen, 
w ie  stolz sie durch die Lüste schwimmen; 
Doll Scham, daß sie den w e g  verloren,
Sie lies sich in die Erde bohren,
M s wäre wirklich dort ihr Ziel, 
w ohin auch Luzifer einst siel! n



Lanze und Kreuz.
Geschichtliche E rzäh lung  von B r. A. C agol F . S. C.

(Fortsetzung.)
A dors H erz jubelte; a ls sie die ersten Schilluksiedlungen, D örfer ihrer 

H eim atsprovinz M oam  erblickte. I h r  scharfes Auge erspähte vom Schiffe 
aus ihre Landsleute in  ihrer täglichen Beschäftigung. F ra u e n  und M äd ­
chen m it großen Tongefäßen auf dem Kopfe zogen im Gänsemarsch auf 
gewundenem F u ß p fad  zum Flusse, um  W asser zu schöpfen: Jüng linge  
und K naben hüteten das V ieh und oertrieben sich die Zeit m it allerlei 
K urzw eil, durch Uebungen im Lanzenwerfen, durch das B ra ten  eines 
Leckerbissens an  einem Feldfeuer, durch das außerzeitliche M elken einer 
K uh, wozu es keines untergehaltenen G efäßes bedurfte und bergt, mehr; 
andere Leute setzten das S tep p en g ras  in  B ran d  als V orbereitung öes 
B odens für die Bestellung in  der kommenden Regenzeit.

D an n  wurde H ellet K aka, die arabische Zw ingburg, erreicht; aber 
die Schiffe dieser guten B an jo  glitten vorüber, ohne zu halten. D ann  kam 
der O rt, wo früher das Dörfchen A bur gestanden. E ine schwarze B ran d ­
stätte zeigte den P latz an, wo einst heitere Menschen gelebt. Und da 
w ar auch schon A kuruar, ihr H eim atdorf, sichtbar. Gewiß klopfte ihr 
guter V a te r an  einer Lanze herum, ohne zu ahnen, daß seine A dor ihm 
so nahe sei.

P ro v ik a r  R ein thaler hatte von K hartum  einen Dolmetsch mitge- 
nommen, einen D inka, der auch Schilluk und Arabisch sprach. D er Mensch 
w ar a ls  K nabe S k lave  geworden, hatte S o ld a t machen müssen, w ar 
verw undet w orden und hatte endlich die F re ihe it wieder erlangt. Vom 
V orderteil der B arke, wo er sich m it dem Dolmetsch befand, w inkte der 
P ro v ik a r  dem Schillukmädchen, um sich von ihm bestätigen zu la sses  
daß das in S icht kommende große D orf A kuruar fei. R ein thaler gab 
dem S teuerm ann  dann  Befehl, darau f zuzuhalten, und bald ankerte die 
kleine F lo tte  am Schilfufer.

Hochgewachsene Schillukmanncn.



E s  w ar Vorsicht gebotein. Die Schilluk hatten sich i>en R u f grausam er 
W ilder erworben. Dtad) kurzer B era tung  schickte der P ro v ik a r  den D ol­
metsch zum D orfe ob, um  den Schilluk den Zweck seines Besuches kund­
zutun.

Nach V erlauf von nahezu drei S tu n d en  kehrte der Dolmetsch m it etw a 
dreißig Schilluk zurück. Alle w aren  hohe, kräftige Gestalten, jedoch 
vollständig nackt, sie w aren  stark bewaffnet. W ährend sie am Ufer ver­
blieben, kam M a b r ü k ,  der Dolmetsch, an  B ord , um  dem P ro v ik a r  
über seinen E m pfang beim H äup tling  zu berichten. Dieser, wie die übri­
gen D orfleute, w ar erstaunt und überrascht gewesen, zu vernehmen, daß 
weiße M ä n n e r  gekommen seien, um  ihnen ein geraubtes M ädchen zurück­
zugeben. Inzwischen hatte A dor m it großer Teilnahm e die Entw icklung 
der D inge verfolgt. A ls die Schillukm änner am Ufer erschienen, alles 
bekannte Leute, hatte sie vergeblich nach ihrem V ate r ausgeschaut. Auch 
A dor w ar von ihren Landsleuten bemerkt worden, die grüßend die 
rechte H and erhoben. D er Dolmetsch teilte dem P ro v ik a r  noch mit, daß 
der H äup tling  für den nächsten T ag  seinen Besuch im D orfe erw arte. 
D arau fh in  begab der M issionsvorstand sich in Begleitung von zwei M is­
sionären, Dem Dolmetsch und dem M ädchen, zu den am Ufer w artenden 
Schilluk.

D a  stauben die trutzigen K riegergestalten im H albkreis um ihn  
herum, alle sechs F u ß  hoch und darüber, langbeinig, dünnw adig, alle 
bartlosen Gesichtes, die durchdringenden Augen unter m ißtrauischen B rau en  
auf den weißen F rem den  gerichtet. M it H ilfe M a b rü k s  besprach R ein- 
thaler sich längere Zeit m it ihnen, übergab ihnen das Mädchen lind 
ließ mehrere Kleidungsstücke unter sie austeilen, die sie m it sichtlicher Be-

Schillukjunge mit seinem Lieblingsochsen.



fremdung entgegennahmen; sie erschienen ihnen offenbar als etwas durch­
aus Ueberflüfsiges. Dann kehrten sie in Begleitung Adors ins D orf 
zurück. Noch am Abend wurde von Akuruar ein Ochse als Geschenk 
geschickt.

VI.
Die Niederlassung.

2m Dorfe Akuruar war große Aufregung entstanden, als der arabi-- 
fierte Dinka-Dolmetsch plötzlich aufgetaucht war, der die nie zuvor qep 
hörte M itte ilung  machte, daß Weiße am Flusse seien, die eine nicht- 
von ihnen geraubte, rechtmäßig erworbene (auch nach Schillukbcgriffen 
rechtmäßig erworbene) Sklavin  fre iw illig  und ohne Entschädigung zu­
rückzugeben gekommen seien. Keinem Schiiluk wäre so etwas eingefallen,, 
und die „Puoh"-Rufe der Schilluk-Verwunderung machten daher im gan­
zen Dorfe die Runde. Kaltoh, der Schmied, der Vater Adors, den die 
Sache am meisten anging, war nicht anwesend, sondern übte seine gesuchte! 
Kunst zufällig in einem andern Dorfe aus. Selbstverständlich sandte der 
Großhäuptling sogleich einen langbeinigen Burschen aus, den Vater Adors 
zu benachrichtigen und zu holen. Indessen stärkte M a b r ü k ,  der Spra­
chengewandte, sich in  aller Gemütsruhe an dem ihm vorgesetzten „M oga- 
M a t"  (Hirsebier). ,

Der Großhäuptling A t s c h w a t  beriet sich m it den Dorfalten. E r be­
dauerte, daß auch B  o l, der Kundige, abwesend sei. Immerhin, man 
stimmte darin überein, daß es das Ratsamste sei, sich an das Flußuser zu 
verfügen und selbst zu sehen, was Wahres an der Behauptung Mabrüks 
fei; dieser Beschluß wurde denn auch in die Ta t umgesetzt.

A ls dann später der Zug m it A  d o r ins Dorf zurückkehrte, näherte 
von der andern Seite sich Kaltoh. Sein verloren geglaubtes Kind in seine 
Vaterarme schließen zu dürfen, war fü r den biederen Schmied eine uner­
wartete, riesengroße Freude. Im m er und immer wieder rief er aus: „2  
nut, Ik a l  D juok" (Du bist gekommen. Der große Geist hat dich herge­
führt.) Dann geleitete er Ador in den eigenen Ka l in die Arme ihrer 
M utter. D ort mußte die Verlorene und Wiedergefundene erzählen, vom 
Ueberfall auf Abur, von der Fahrt nach Hellet Kaka, vom Sklavenmarkt 
in der Zeriba, von der Fahrt nach Khartüm, von Ghalis Verhalten, 
vom Sklavenmarkt in Khartüm, von ihrem Ankauf durch den weißen 
Häuptling, von ihrem Aufenthalt in der „K an ifa " (Kirche), von der Güte 
der Kanisa-Leute und endlich von ihrer Rückfahrt ins Land der „O t- 
schollo" (Schilluk). Da erinnerte sich Kaltoh seiner Pflicht der Dankbar­
keit. Gerade wurde das Vieh eingetrieben. E r stand auf und wählte einen 
schönen S tie r aus, obwohl sein Herz an seinem Vieh und an jedem Stücke 
davon hing, und ersuchte einige junge Burschen, das T ier den weißen 
Banjos am Flußufer zu bringen, was diese nur zu gern taten, froh, einen 
Grund zu haben, in  die Nähe der merkwürdigen Leute zukommen.

Am Morgen ereignete sich zu Akuruar das Unerhörte; der weiße 
Häuptling erschien im Dorfe, ohne jede Waffe, nur begleitet von Mabrük, 
dem Wortkundigen, der einige verhüllte Gegenstände trug. Allerdings 
kamen die beiden Männer nicht unerwartet an, denn Atschmat hatte einige 
Burschen beauftragt, achtzugeben, wenn der weiße Häuptling sich nähern 
sollte, um ihn sogleich von dessen Ankunft zu benachrichtigen.

(Fortsetzung folg!.)



Bruder Meinrad hilft.

„ M e in e  M u t t e r  hatte  eine Infek tionsw unde- am rechten D aum en .  Die Sache 
w a r  sehr gefährlich und w ir  g laubten  schon, daß der F in g e r  operiert  werden müsse. 
W i r  haben zu B r u d e r  M e in r a d  Zuflucht genommen und Veröffentlichung ver­
sprochen, wenn der S in g e r  gut heilen würde. Schon nach kurzer Zeit heilte der 
F in g e r  ohne jede ärztliche Hilfe. I n n ig e n  D a n k  dem guten B r u d e r  M e in r a d .

R .  tz. in  K.
„Recht herzlichen D ank dem Diener  G o t te s  B r u d e r  M e in r a d  und der lieben 

M u t t e r  G o t te s  von  Einsiedeln  für  w underbare  H ilfe  in verschiedenen schweren A n ­
liegen. M ö g e  diese Veröffentlichung beitragen zur baldigen Seligsprechung des D ie ­
ne rs  G o t te s !  U. 3 .  M .  S .

„ Inn igen .  D a n k  dem guten B r u d e r  M e in r a d ,  der u n s  wieder in einem Anliegen 
geholfen hat. W .  B .  in L.

M a n  ist d r i n g e n d  gebeten, E r h ö ru n g e n  durch B r u d e r  M e in r a d  zu melden 
an  P. C  e l l e r n r, K l o s t e r  E  i n s i e d e l n.

D a n k  der lieben G o t te sm u t te r  und B r u d e r  M e i n r a d  fü r  E rh ö ru n g  in einem 
großen Anliegen. Veröffentlichung im „ S t e r n  der Sieger"  w a r  versprochen. Ich 
bitte inständig um s Gebet um Genesung von langer K rankhe i t .  M .  K .  in T .  I t .


